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Allgemeine Charakteristiken
der WaldVerjüngung in der Türkei*

Von F. Saa/piogl« Oxf.:23 (560)

(Aus dem Institut für Waldbau der Universität Istanbul-Büyükdere)

I. Die Wälder und die wichtigsten Baumarten der Türkei

Nach der letzten Luftbildinventur von 1972 beträgt die Waldfläche der
Türkei etwa 19 Mio ha oder 24,8 Prozent der gesamten Landesfläche. Diese
Wälder wurden durch Brände, ungeregelte Nutzungen und durch jahrhun-
dertelange Vieh-, insbesondere Ziegenweide, sehr stark gestört. Als Folgen
dieser Waldverwüstung sind zu nennen:

— Flächenarmut und ungleichmässige Waldverteilung;

— Gestörter Waldaufbau und schlechte Holzqualität;

— Niedrige Holzproduktion.
Die Randgebirge sind reich bewaldet, manche Gebiete im Landesinnern

sind waldarm oder waldlos.

Von der Gesamtwaldfläche entfallen 31,4 Prozent (6 013 029 ha) auf
normale Hochwälder, 25,1 Prozent (4 799 348 ha) auf degradierte Hoch-
wälder, 7,5 Prozent (1 437 597 ha) auf normale Niederwälder und 36,0 Pro-
zent (6 885 745 ha) auf degradierte Niederwälder.

Aus diesen Zahlen geht deutlich hervor, dass 61,1 Prozent der türki-
sehen Wälder degradiert sind. Von einem gesunden Ökosystem kann hier
nicht die Rede sein.

Der Gesamtvorrat beträgt 960 Mio Vfm, die durchschnittliche Holz-
masse nur 46 Vfm/ha. Das Produktionsziel für 1975 ist mit 7,5 Mio Efm
Nutzholz und 19 Mio Raummeter Brennholz festgesetzt. Diese Holzmasse
soll aus den normalen Hoch- und Niederwäldern gewonnen werden.

Da der Ausschlagwald mit 43,5 Prozent der Gesamtwaldfläche einen
sehr grossen Anteil einnimmt, ist die produktive Waldfläche für die Ver-
sorgung des Landes nicht ausreichend. Dringendste Aufgaben der Forst-

* Vortrag, gehalten an der Tagung der IUFRO-Abteilung «Waldbau und Um-
weit», 22. September 1975, in Istanbul, sprachlich überarbeitet von N. Koch.
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politik sind daher der Schutz der Wälder, die Vergrösserung der Waldfläche
durch Aufforstungen und die Steigerung des Zuwachses.

In Mitteleuropa wird seit etwa 200 Jahren eine mehr oder weniger ge-
regelte Forstwirtschaft betrieben. Deshalb kann der mitteleuropäische Forst-
mann meist mit ertragsreichen Wäldern arbeiten, während der türkische
Forstmann sich hauptsächlich mit zerstörten Waldungen beschäftigen muss
und schwierige waldbauliche Probleme zu lösen hat. Deshalb ist die türki-
sehe Forstwirtschaft bestrebt, aus den Erfahrungen der mitteleuropäischen
Forstwirtschaft Nutzen zu ziehen und vor allem nach Massgabe der ökono-
mischen Belange der Natur zu folgen.

Die Türkei hat im Vergleich zu Mitteleuropa aufgrund des vielfältigen
Klimas einen grossen Baumartenreichtum. Jedoch ist die Zahl der Baum-
arten, die Verjüngungsschwierigkeiten machen und die für die Rohstoffver-
sorgung des Landes von Bedeutung sind, nicht sehr gross. Die prozentuale
Verteilung der Nadel- und Laubbaumarten ist folgende:

Die Kiefernarten (PZ/jms brar/a, P/nas s^Zveslrw, P/«mj mgra, P/nas
p/nea/ nehmen mit 38,5 Prozent den ersten Platz ein. Einschliesslich der
Tannenarten (Vlb/e.v «o/'(iman«iana, Ab/es bommtiZ/enana, y4b/es egia'-tro-
/an/, /J b/e.y c/Z/c/ca/, Fichte /P/cea onen/aZAj, Zeder /Cerfrw.v Z/ban/j und der
Wacholderarten haben die Koniferen zusammen einen Flächenanteil von
54,4 Prozent. Die zahlreichen Eichenarten sind mit einem Flächenanteil von
25,9 Prozent und die Buche (Tagt« or/en/aZ«/ mit einem Anteil von 8,5 Pro-
zent vertreten. Mit den Nebenbaumarten zusammen haben die Laubbaum-
arten einen Flächenanteil von 45,6 Prozent. Die flächenmässig bedeutenden
Niederwälder bestehen meist aus verschiedenen Eichenarten und dienen nor-
malerweise der Brennholzproduktion. Ausserdem kommen mehrere Eichen-
arten in den Strauch- und Macchieformationen vor. Der Flächenanteil der
hochstämmigen Eichenwälder ist dagegen verhältnismässig gering. Die wich-
tigsten Verjüngungsprobleme gibt es bei den Nadelbaum-, insbesondere
bei den Kiefernarten, und bei der Buche. Fast der gesamte Nutzholzbedarf
der Türkei wird durch diese Baumarten gedeckt.

II. Der Verlauf der Waldregeneration unter natürlichen Bedingungen

Manche ausländischen Fachleute haben in ihren Veröffentlichungen vom
türkischen Urwald geredet. Da seit etwa 50 Jahren in der Türkei Forst-
Wirtschaft betrieben wird, kann angenommen werden, dass Urwald oder
urwaldähnliche Bestückungen nur in einigen kleinen Gebieten vorhanden
sind, die wegen des schwierigen Geländes, der abgelegenen Lage oder aus
anderen Gründen nicht erschlossen werden konnten. Mit Ausnahme dieser
Restflächen sind die Wälder der Türkei Naturwälder mit einer natürlichen
Baumarten-Zusammensetzung. Da die künstlichen Wälder eine nur unbe-
deutende Fläche einnehmen, entstehen Verjüngungsprobleme hauptsächlich
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in diesen Naturwäldern, die sich jahrhundertelang ausschliesslich unter dem
Einfluss der reinen Naturkräfte regenerierten. Für die Entstehung der Natur-
Verjüngung sind einerseits Naturkatastrophen und anderseits das natürliche
Absterben infolge Alterung der Bäume verantwortlich.

7. Wa/dver/'üngMng als Fo/ge von Antnr/catastrop/ren (Franc/-, SVarm- um/
/nsekfensc/täden

Es ist in der Türkei oft zu beobachten, dass der Waldbrand seit fahr-
hunderten (Urkunden aus dem Jahre 1573) bei der Verjüngung der Wälder
die wichtigste Rolle spielt. Das ist durch die zahlreichen Untersuchungen
über den Aufbau der verschiedenartigen Brandverjüngungen eindeutig er-
wiesen. Dabei sind «Bodenfeuer», «Stamm- und Gipfelfeuer» zu unter-
scheiden, da sie verschiedene Verjüngungsabläufe herbeiführen.

Das oberflächlich laufende Bodenfeuer, das an den unteren Stammteilen
geringe Schäden anrichtet, während es die lebende und tote Bodendecke
in den meisten Fällen völlig vernichten kann, ist in der Türkei immer noch
weit verbreitet. Man kann ohne weiteres sagen, dass es in der Türkei fast
keinen Kiefernwald gibt, der kein Bodenfeuer überstanden hätte. Das Boden-
feuer übt günstige edaphische und biotische Einflüsse auf den Boden aus
und schafft bessere Bedingungen für die natürliche Verjüngung. Bekannt ist
die Tatsache, dass durch Waldbrand der Rohhumus und die Streue, die
meist die natürliche Verjüngung hemmen, abgebaut werden. Dadurch tritt
der Mineralboden zu Tage, und die Asche reichert den Boden mit leicht
löslichen Nährsalzen an. Deswegen gedeiht die Verjüngung auf den Brand-
flächen wesentlich besser. In der Türkei konnte nicht festgestellt werden,
dass das Feuer den Samenertrag der Bäume erhöht. Dagegen ist oft zu be-
obachten, dass nach dem Lauffeuer, besonders in den Kiefernbeständen, auf
ausgedehnten Freiflächen dichte Verjüngungen ankommen, die zum Teil
durch klimatische Einflüsse (Sommerdürre), zum Teil durch negative Wir-
kungen des Bestandesschirmes innerhalb einiger Monate oder Jahre ver-
schwinden, während sie in Bestandeslücken sowie lichteren Stellen weiter-
wachsen, unter der Voraussetzung, dass der Bestandesschirm (bei Schwarz-
kiefer 0,5 bis 0,6, bei Waldkiefer 0,4 bis 0,5) genügend Licht hindurchlässt.
Wenn sich die Verjüngung auf grossen und zusammenhängenden Flächen
einstellt, entstehen mit der Zeit gleichmässige und dichte Jungwüchse. In
den Lücken und Blossen kommen oft trupp- bis horstweise Vorwüchse hoch.
Solche Vorwüchse sind bei der Schwarzkiefer, die eine Halblichtbaumart
ist, leichter möglich als bei den anderen Kiefernarten. Die Erfahrung zeigt,
dass sich die natürliche Verjüngung bereits im Jahre nach dem Brand ein-
stellt, zumal bei den Kiefernarten der Türkei Samenjahre aus klimatischen
Gründen ziemlich häufig sind.

Durch das Stamm- oder Gipfelfeuer wird oft der gesamte Wald ver-
nichtet. Wenn infolge solcher Brände auf dem Boden eine dicke Aschen-
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Schicht entsteht und Brandreste liegen bleiben, wird die Verjüngung da-
durch gehemmt. Es wurde nachgewiesen, dass eine Aschenschicht von 5 mm
Mächtigkeit im Jahr nach dem Brand die natürliche Verjüngung hemmt.
Diese negative Wirkung kann in den nächsten Jahren nach Beseitigung der
Brandreste aufgehoben werden. Die Auswirkung des Stamm- und Gipfel-
feuers kann oft auf zwei Grundformen zurückgeführt werden:

Bei der ersten Grundform wird der Bestandesschirm nicht völlig besei-

tigt. Es kann also unter dem gelockerten Schirm in kleinen Flächen natür-
liehe Verjüngung entstehen. Die verbliebenen Bäume überstehen das Feuer
meistens mit wenig Schaden und produzieren infolge des hohen Lichtge-
nusses reichlich Samen. Bei dieser Art des Brandes können je nach Ver-
teilung der Schirm- und Samenbäume dreierlei typische Verjüngungsfor-
men entstehen:

— Die Verjüngung entsteht in Trupps, Gruppen, Horsten und zum Teil in
grossen Flächen. Hierbei stehen die Verjüngungsflächen miteinander
mehr oder weniger in Berührung, so dass keine Steilränder zustande-
kommen. Die Verjüngungskegel weisen je nach Beschirmung unwesent-
liehe Höhenunterschiede auf, während meist keine Altersunterschiede
feststellbar sind.

— Die Verjüngung entsteht in Trupps, Gruppen, Horsten und zum Teil in
Streifen, die aber nicht miteinander in Verbindung stehen und Steil-
ränder aufweisen. In diesem Fall ist die Verjüngung nicht zusammen-
hängend.

— Entsteht durch den Brand auf der Grossfläche ein mehr oder weniger
gleichmässig gelockerter Bestandesschirm, so können sich zweischichtige
Aufbauformen ähnlich den Lichtungsstadien des Grossschirm-Schlag-
betriebes entwickeln. Diese Art des Verjüngungsverlaufes ist typisch
für Schwarzkiefernwälder. Bei langer Dauer des Schirmdruckes können
Tellerbildungen entstehen.

So können nach Gipfel- und Stammfeuer Verjüngungsbilder zustande
kommen, die den verschiedenen Stadien der gruppen- und horstweisen Ver-
jüngung und dem Grossschirmschlag ähnlich sind. Daher können, besonders
auf Optimalstandorten, in den Schwarz- und Waldkiefernbeständen zwei-
schichtige Stadien sehr lange dauern. Bei der Hartkiefer kommen solche
Aufbauformen selten vor, da die Verjüngung unter dem Altholzschirm nicht
lange aushalten kann und in einigen Jahren verkümmert.

Bei der zweiten Grundform des Stamm- und Gipfelbrandes wird oft gross-
flächig (bis 1000 ha und mehr) der Wald völlig vernichtet. Da dann Frei-
landbedingungen entstehen, können sich frostharte Baumarten mit leicht
flugfähigen Samen, wie die Kiefernarten mit Ausnahme von Pinie, aber
auch Zeder, Fichte und teilweise sogar die Tanne, durch Seitenbesamung
ansiedeln. Solche Verjüngungsbeispiele sind besonders in den Kiefernge-
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bieten oft anzutreffen. Auf diesen Brandkahlflächen, auf denen das Wald-
Ökosystem völlig vernichtet wurde, können meistens die Kiefern des betref-
fenden Gebietes direkt die Fläche besiedeln, während in anderen Fällen die
Entwicklung nach einer natürlichen Sukzession verläuft. Bei der Sukzessions-
reihe spielen ähnlich wie in Mitteleuropa die Bodenflora aus Lichtpflanzen,
Gräsern sowie Sträuchern (Cz'sto /azzzz/o/zus usw.) und Pionierbaumarten
(meist die Aspe) eine grosse Rolle. In den Waldungen der Türkei ist der
«Klimax» in den meisten Fällen stabil. Auf guten Standorten kommt nach
Brand oft reine und gleichmässig geschlossene Kiefernverjüngung an, noch
bevor die Kahlfläche von der Schlagflora besetzt wird. Deshalb trifft man
oft auf sehr guten Standorten reine Schwarz- und Waldkiefernbestände an,
unter denen sich dann eine unterständige Schicht von Tannen einstellt. In
den Nordostgebieten kommt unter Waldkiefernbeständen Fichte P/cea
oWenta/zX) an, so dass Kiefern-Fichten-Mischbestände entstehen, während
auf sehr guten Standorten reine Fichten- oder Tannenbestände das Schluss-

glied bilden.

Durch Sturmschäden können auch ähnliche Verjüngungsbilder wie nach
Waldbrand entstehen. Insektenschäden (Borkenkäfer wie /ps sexden/aZzzs,

DendrocZopz« mzczzzzs usw.) haben dabei eine lokale und sekundäre Bedeu-
tung für die Entstehung der natürlichen Verjüngung.

2. WaMvezv'zzngzzng m/o/ge nnZür/zc/ien /ï&ster&e/w der Paume der Ofeer-
jc/zzc/zf

In den alten Naturwäldern der feuchten Klimagebiete mit Beständen
aus Schattbaumarten stellt sich die Verjüngung in Bestandeslücken, die
durch das natürliche Absterben der Bäume der Oberschicht entstehen, ein.
So entstehen plenterartige Waldbilder oder bei grossflächigem Zusammen-
brechen der Oberschicht auch zusammenhängende Verjüngungen.

III. Hiebseingriffe in den türkischen Wäldern und ihre Folgen

Es ist eine historische Tatsache, dass die ersten primitiven Nutzungen
in Form der ungeregelten und völlig unkontrollierten Hiebe jahrhunderte-
lang gedauert haben. Nach dieser Epoche der Misswirtschaft, über deren
Einzelheiten wir nichts Näheres wissen, wurde, basierend auf Forsteinrich-
tungsplänen, eine Art Plenterung eingeführt. Diese hat solange gedauert, bis
in den Beständen aus Lichtbaumarten schlagweise Hiebseingriffe angeordnet
wurden.

7. P/en/er/zzebe

Bis etwa 1963 war in den Einrichtungsplänen die Plenterung vorgesehen.
Sowohl in der Nutzungsperiode der Holzunternehmer und Firmen als auch
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später in der Bewirtschaftungsperiode der staatlichen Forstbetriebe waren
die Hiebseingriffe einzelstammweise. Am Anfang wurden diese bei einer
extensiven Bewirtschaftung ohne waldbauliche Ziele durchgeführt. Es wurde
leider nicht berücksichtigt, dass sich der Plenterbetrieb für gleichaltrige, ein-
schichtige Reinbestände sowie für die Lichtbaumarten nicht eignet. Diese
ungeregelten Plenterhiebe führten dazu, dass das wertvollste Holz an den

am besten zugänglichen Stellen geschlagen wurde. Diese Art der Hiebs-
führung führte zu trupp- und gruppenförmigen Verjüngungen oder zu zu-
sammenhängenden Verjüngungskegeln. Unter den bei allen Baumarten an-
gewendeten ungeregelten Plenterhieben haben der Bestandesaufbau und die
Bodengüte stark gelitten. Die dadurch entstandenen Räumden und Blossen
wurden immer grösser. Diese Periode der ungeregelten Plenterung ist dem
«Plätzighauen», das zwischen dem 16. und 18. Jahrhundert in siedlungs-
nahen und verkehrsgünstigen deutschen Wäldern angewendet wurde, durch-
aus vergleichbar.

Hauptcharakteristik der ungeregelten Plenterhiebe ist die Ziellosigkeit.
Jedoch brachten die Plentereingriffe in den Beständen der Schattbaumarten
sowie in Mischbeständen von Schatten- und Lichtbaumarten keine so grossen
Nachteile mit sich. Solche Hiebe haben bei den ursprünglich einschichtigen
älteren Mischbeständen oft zu einer plenterwaldähnlichen stufigen Aufbau-
form geführt; diese ist heute besonders bei den reinen Tannenbeständen
und bei den Mischbeständen aus Waldkiefern, Buchen und Tannen anzu-
treffen.

2. Sc/z/agwe/se H/eösez>zgn//e

Zielbewusste Verjüngungseingriffe begannen in den Beständen der Licht-
baumarten mit den neuen Einrichtungsplänen, die ab 1963 nach der Alters-
klassenmethode aufgestellt wurden. Die neue Einrichtungsmethode sieht in
den Wäldern der reinen Schattbaumarten und in den Mischwäldern mit
hohem Anteil an Schattbaumarten wie früher einzelstamm- und gruppen-
weise Eingriffe vor. Es muss nochmals besonders betont werden, dass syste-
matische und zielbewusste Verjüngungseingriffe in der Türkei eine kurze
Vergangenheit haben; man kann sogar sagen, dass man sich bei der .Technik
der Naturverjüngung zurzeit in einer Versuchsperiode befindet. In dieser
Periode waren teils aus Erfahrungsmangel und wegen alter Gewohnheiten
der Forstleute, teils wegen fehlender Voraussetzungen für die Naturverjün-
gung manche Misserfolge eingetreten. Jedoch gibt es viele Fälle, in denen
dank der Anwendung geeigneter Methoden gute Naturverjüngungserfolge
erzielt wurden. Nach dem Scheitern der natürlichen Verjüngung werden
Kahlflächen so bald wie möglich durch künstliche Verjüngung wieder be-
stockt. Der Übergang von der Plenterbewirtschaftung zu schlagweisen Ein-
griffen stellt die türkischen Forstleute, die eigentlich wenig Erfahrung mit
Verjüngungsmethoden hatten, vielen Problemen gegenüber. Ich muss doch
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mit Genugtuung bemerken, dass diese Entwicklung dazu führte, dass die
Bedeutung der Naturverjüngungstechnik, die ja bekanntlich vom Wirt-
schafter hohe fachliche Fähigkeiten und viel Erfahrung verlangt, heute aner-
kannt wird. Ausserdem wurde der Praktiker gezwungen, bei der waldbauli-
chen Diagnose, Therapie und Planung sorgfältiger und vorsichtiger vorzu-
gehen als früher. Ferner sind sich die türkischen Forstleute heute bewusst,
dass in vielen Fällen der Naturverjüngung mit künstlichen Massnahmen wie
Bodenbearbeitung, Brandkultur, Nachbesserungen usw. geholfen werden
muss, wenn das Verjüngungsziel erreicht werden soll.

Zurzeit werden in den Beständen aus Lichtbaumarten (Hartkiefer, Wald-
kiefer, Eiche und Schwarzkiefer) und in den Buchenwäldern je nach ökolo-
gischen und wirtschaftlichen Bedingungen hauptsächlich zonen- und streifen-
weise Schirmstellung angewendet. Ausserdem wird bei Kiefern-Fichtenbe-
ständen, besonders auf Nordhängen, wo die Bodenvegetation keine Gefahr
für die Verjüngung bildet, auf Schmalstreifen natürlich verjüngt. In man-
chen Fichtenwäldern kommen einzelstamm- und gruppenweise Naturver-
jüngung sowie Pflanzung auf Schmalsaumschlägen zur Anwendung. Da die
Zeder in ihrem Hauptverbreitungsgebiet eine Halbschatten-Baumart ist, wird
sie hauptsächlich durch Femelschläge natürlich verjüngt. Die Zedernver-
jüngung kann sich jahrelang unter dem lichten Schirm der alten und mächti-
gen Samenbäume halten, bis sie durch die Femelhiebe freigestellt wird. In
den Beständen aus Schattbaumarten (Tanne) und in den Mischbeständen
mit einem höheren Anteil an Schattbaumarten, wie zum Beispiel in Kiefern-
Fichten-Buchen- und Tannenbeständen, werden geregelte Plenterhiebe ange-
strebt oder Verjüngungsmethoden angewandt, die auf gruppen- und hörst-
weisen Eingriffen beruhen.
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